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Passus concernentes, 
« Tractata Pacis Olivenfis anni 1660« ex­

cerpti.

Art. II. §. 2.
HAgugenerali Amnestie gaudeant omnes 8t fini-

SKm"?Ä ^egalis> V» “ PoMonc V*K' M-.&c. hoc bello fuere, manebunt itidem omni* 
Jura, Libertates & Privilegia, quibus sive in Eccle- 
sum ^fafjnrk pr°fan.IS potit» sunt ante hoc bel- 
L.m’^bero, uti ante bellum viguit, in nrsedi- 
ctis Civitatibus Catholica: & Evangelien Religionis 
Exercitio) earum Territoria, Magistratus, Commu­
nitates, Cives , Incolas & Subditos, 8. R. M. Polo- 
mae eadem quä ohm Clementia & Gratia Regia ist 
posterum perfequetur, fovebit & tuebitur. 8

A 2 Art.



Art. XXXV. §.t. |

Quo firmior, stabilior & securior Pax haec eoa» 
at & ab omni parte intemerata duret, promit- 

tuntVuprä memoratae Partes paciscentes omnes, tam 

principales quam foederatae, se hanc Transactionem 
ir Pacem - - servare velle & debere, &,nein poste- 
rum violari queat, se invicem U General™ Garantiam 
f^vilUonem muiuam ac Defenjion« recaveam onm en 
Mrte obßringmt - - - Hisce quam fieri potcstfirmiffimc 

tondentes, ut si contingat - - - beUo - - -

Si vero contingat unam Partem ab altera, vel 

nlures a pluribus , gravi aliqua injuria, citra tamen 
vim Armorum, vexari, non licebit ideo laeso ad arma 
subito recurrere, sed ante amicabitis componenda­
rum hujusmodi Controversiarum ratio ineunda erit, 

videlicet

Art. XXXVI.
Rex Galliae Mediator & Fidejussor constitui­

tur &c. &c.



A die hoheEvangelische Potenhien die Thornische Hand­
lung als eine Infraftion des -Oliviichen Friedens an- 

^^Widriger Seils aber theils in den Lateinischen 

__ Reflexionen, theils in andern hervvrgekommenen - auch 
gedruckten Nachrichten dargegen mancherley eingewendet werben 

Hat bey Erwegung und Zergliederung solcher Schrifften ßch 
gefunden, daß die geschehene Einwurffe ttgentltch folgende rwvlff 

sind.

Emwürffe.

1.
Der Olivische Friede anno i<6b. sohsistke nicht mehr, nach­

dem er von der Cron Schweden durch letzternKrieg gebrochen wor­
den, welche Crone auch biß auf diese Stunde mit Pohlen keinen 
Frieden habe, daher» svthaner Friedens-Schluß »mimehro von 
keiner ÄrcO nicht sey.

II.
Der damahlige Polnisch - Schwedische Krieg, welcher durch 

den Oiivischen Frieden beygeleget worden, sey kein Religions-Krieg



tiÄ'Ä* “ M h tto KW M
▼ y Tftr . -

III.
f" Dee Olivifche Friede gebe denen Preußischen Kt^de-n 
Amnestiam rhres Verdreckens au tu ^"?ren vlotz
Äiff'* * **. «wsi®

IV.
Des Instrumenti Pacis Oliven st« Aw rr # . 1

ZMZZWW 
LM»«sssE

V.
Ollvisthe Friedens-1'raSat erimixe tu bfe 9Hr<*»stfst4i#i* 

Städte nicht von der Ober-ckierrstNnM n-».. v- oie preußischen 
von solchen wohl verdienten Straffen, welche der^Obe?^ k>-- 
Unterthanen aufjulegen bringt ist. ' -vber-Herr den

VI.
^-^WuWe Städte haben keine Privileg 
kbchtgelMkch---Lag-,Oonstiemioa fük'flch, also 
* sie aus einer blossen Tolerai?S S 
Recht ju machen hatten. . » meuen, woraus sie kem

VII.
d« SÄ' ta &Ä?&“',.3eit ■°®*1 N--

;T- yw* MWW HM zu statten kommen könne.
VIII,



, Xj '"MMM
Die Republigve Pohlen sey iui Juris ßcmfna lind nicht ver­

bunden von ihrem Thun Md Laffey-Auswärtigen Rechenschaft! zu 
i «eben, noch ihr Verfahren mit chren Unterthanen bey denselben zu 
k» eechtfmiM. - 4? :4

E rX-LS EM

Die Stadt Thorn habe ein Crimen execrabile begangen, 
daß sie die Kirche zn 8t. Marien, dü di? Cathokfche Okd'ens-Leuthe, 
welche sie damahls innegehabt, durch die Pest aufgerieben wor­
den , nullo jure eingenommen, mit sambt dem Closter, welches sie 

i" li>M hernach in ein Gymnasium verwandelt.
«te Dieses alles sey nach Fürschrifft des Rechtens durch gertcht- 
ßt «Mj liche inquisitiones äusfindig gemachet und erwieseM Dahero auch

denen geistlichen Ordens-Leuchen die Kirche sowohl als dasCloster 
W «m don Rechts wegen restituat worden.
AüSeH X.
MVW Die Stadt Thorn habe.zwar ein Recht ihren Magistrat zu

wehlen, aber nich) i denselben priMtzv^ Lutherisch allein, uyd mit 
WssD^üngKek'CathÄiHÄ,^ff'befeßm. Dahero sey derselben 
in der gesalleten Sentenz nichts zu nahe geschehen, da befohlen wor- 
den den Magistrat halb Mit Cütholifchen zu besetzen.

Nique, «i 15 - XL '

Wann auch die Stadt Thom wäre in etwas gekräneket wor­
den, so sey darum der OlkvisiHe Friede nicht violim, denn Thom 
sey nicht Pars paciscens in diesem Frieden, sondern nur ein Unter­
than des einen paciscirenden Theils.

[13, Xtl. si *
as, wilößE .^.„Wann ' die Protesti^nhePuistancen vermemeten.» daß dem 
vM ß d Ouvifchen Weden worinn zuwkever gehandelt worden- miW sie 

doch (nachMaaßgebung eben dieses Friedens-Schluffes Art&xxv. 
§. z.) nicht durch Gewalt der Waffen sondern durch Wiche 
Handlung solches beyzylegen suchen. ' ° "'s , s “ ' .

MDE - - So weit die gemachte EinwürA - ^ m'-
rttw Beant-



Beantwortung.
OK • ■' - - ZEl. Mwurff-E^O

Der Olivische Friede subfiftive nicht mehr/ nachdem 
er von der Cron Schweden gebrochen worden, rc.

Amwsrk. I, ) In dem ungestandenen Fall ', wann der Kö- 
tM in Schweden den OlivifchenDchden durch den Men Krieg ge­
brochen hätte, so würde zwarEr vor Sich selbst und Sem Rerch der 
Vortheile dieses Friedens verlustig, aber die übrige darmn begrif­
fene Unschuldige hätten solches nicht zu entgelten, sondern der Friede 
und vorige Verbindlichkeit verbliebe unter ihnen nach wie vor, wie 
der XXXV. Art. eben dieses FriedensEesM anzeigek. , Al« 
anno 1674. die Cron Schweden mit Chur-Brandenbmg in Krieg 
verfiel, blieb dennoch Pohlen mit beyden in der durch den Olivischen 
Frieden getroffenen Freundschafft und Verbindlichkeit ungestöhret, 
gleichwie durch eben diese Ruptdr auch der Westphälische Friede 
nicht aufgehoben worden , obgleich zwch darum begriffene Partheyen 
mit einander zerfielen. Aber

2.) Die Cron Schweden wird es an sich nicht kommen laf- 
fm, daß sie den Frieden gebrochen oder Pohlen feindlich überzo­
gen, sondern daß vielmehr dieselbe in Liefland aus Pohlen feindlich 
angegriffen worden und eine Nothwehr gethan;. Worüb« sich 
zu «Mähren denen Königliche« Schwedischen Miniftris überlassen 

wird.

II. EinWMff.
Der damaMeKeieg fty kein Religioks.Krieg gewe- 

ftn. re. WM

Antwort. Daß derjenige Schwedisch - Pohlnische Krieg, der 
durch den Vlivifchrn FrieNn zeenhM chMu, eigenmch kem^ee-



ligions --Krieg gewesen, ist währ; wiewohl die Religion vondenen 
Veranlassungen des Kriegs, der zuerst unter dem Könige Sigismun- 
do ui. den Anfang genommen, folglich durch den zwiefachen Still­
stand anno 1629 und 163 s. zwar etwas gehemmet, aber anno 
i6fh aufs neue rege und biß 1660. fortgesetzet worden, bekanter 
massen nicht gantz auszuschliessen ist. ■-

Unterdessen ist nichts gewöhnlicher, als daß auch in solchen Krie­
gen, wo die Religion nicht das vornehmste Augenmerck gewesen, 
dannoch wegen derselben in denen erfolgen Friedens-Handlungen 
vielfältig eines und das andere benähmet Wörden , und haben die 
Herren Pohlen selbst bey Gelegenheit ein solches vor ihre Röm.Ca- 
tholische Religion zu beobachten nicht unterlassen, wie in denen Ve- 
lauischen kaÄis anno 1677. mit Chur - Brandenburg, auch in de­
nen zwischen Pohlen und Moscau anno 1667. und i668. geschlos­
senen Fridens-Stillstandts-und Bündniß-Handlungen, und in dem 
anno 1699. mit den Türcken gemachten Carlowiher Frieden zu er­
sehen ist. Ja in dem anno 1637. mit der Cron Schweden getrof­
fenen Stillstand, welcher gewiß in die Vorfallenheiten des Köni­
ges, davon hie die Rede ist, mit gehöret, hat die Cron Pohlen 
nicht vergessen vor die Römisch-Catholifche Religion' SÄtze m 
tragen. Zu geschweige» daß gar offt eintzele Personen und deren 
Anliegen in öffentlichen Friedens - inttrumenren einen Platz finden, 
dererwegen wohl in Warheit der Krieg nicht geführet worden.

Exempel dessen in dem Olivischen Frieden giebt der XVII. 
XIX. XXL &c. Artickul. Es sey nun der Krieg uck solcher Reli- 
gions-Puncte willen angefangen worden oder nicht, gnug daß , wann 
ste einmahl geflossen und befestiget worden, ste auch gleich denen 
andern gültig seyn und gehalten werden müssen« .

Hk. Eimvurff.
Der Olivische Frieden gebe denen Preußischen Städr 

ten nur Amnestie und nicht Religions»Sicher­
heit rc.

B slnr,



Antw-rr. Ist falsch und bemlnftrumentö Paois Olivenfis 
Mntlick zuwieder. Die Amnestie wird nicht in dem §. ?tio. 
Artic. ii. sondern schon in denen vorhergehenden §. i. und 2. vor- 
«estellet. Es wird auch schige nicht auf die Preußischen Städte 
«ingeschräncket, sondem erstrecket sich aufalle und jede Personen/ 
rres Grandes und Glaubens sie seyn mochten, wie auch 
<mf alle Communitates, (wie es heisset) die von beyden Seiten dem 
feindlichen Theil angehangen oder m feindlichen Besitz ge#

Hiogegm redet der folgende §. 3.» auf dm es hier ankommet, 
«antz deutlich von etwas mehr als einer blossen Amnestie. Er stei­
fet unter andern die Rechte und Freyheiten beyder Religionen/ 
der Carholischen und Evangelischen/ zu beyder gle<chm«chigen 
Sicherheit/ in dm Grand/ in welchem beyde vor dem Rrieg 
gewesen/ und daß darinn ihnen kein Eintrag geschehen sondern sie 
Kabep geschützet werden sollen.

IV. Einwmff.
Des Instrumenti Pacis Olivenfis Art. II. §.Z. (WO* 

rauf emtzig die Protestantische Potenziell sich jetzo 
gründen) gehe nur bloß diejenige Städte an/ wel­
che damahls m Schwedischer Gewalt gewesen, rc.

MieTrar^ Antwort. Daß Thorn von anno biß ans Ende »658. 
Osische in' Schwedischer Gewalt gewesen ist bekam, und darum muß es

haben an Venen Beneficiis, welche in offt-angezogenem 
Lnde ich ' §pho. denen Städten ausgemachet worden, gut in pojsessione s. r. m. 
Also alle- SuecU hoc Mio fuerunt. ^ Zwar der Author derer Reflexion«» will 
girt: diesen Paragraphum dahin reürmziren, daß darin» nicht alle
avant cet-Städte, welche währenden Krieges in Schwedischer Gewalt ge­
re MwKWM, sondern bloß allein diejenige, welche am Ende des Krieges, 
so aber eiNtzEchjs da-der Friede geschloffen worden, noch dann» gestanden, 

( welches fürnemlich nm die beyde, Elbing und Marienburg,gewe- 
hMtz sen) verstanden tverden sollen, Mer damit thut ex denen Worten



tzeß Instrumenti offenbahrliche Gewalt. Wann seine ErM)MnsMkcki m 
statt haben solle, müsse es heissen : Civitates, qua: nunc in pof 
sessione 8. R. M. Su eclxsunt; so aber heisset es: quae--. hoc”mDbe“W 
bello fuerant. Nun aber Thoruniumfuit, ergo kan diese StMwillcn/wel» 
aus denen Wohlthaten des Friedens nicht ausgeschlossen werden. 4- nicht

V. Cinwurff. Sm"*
Der Olivische Friedens. l'raÄLk eximire ja die PreB »achte Men Städte nicht von dec Ober^errschaffrNZE 

der Republik noch von verdienten Straffen, rc.
Antwort, i.) Ein jeder Ober -Herr hat freylich Macht 

feine Unterthanen nach Verdienst zu straffen. Es könke auch in 
der Thornischen Sache nicht für einen Bruch des OlivsschcnFne- 
dens geachtet werden, wann die Personen allein, welche gesundt- 
get, wären zur Sttaffe gezogen worden. Aber was hat dtt St. 
Marien-Kirche ? was hat das Gymnasium? was hatdasRath- 
hauß gesündiget? was hat die Commune der Stadt Thom ver­
brochen? daß sie dasjenige, was durch den Olivischen Frieden ch- 
nen bestätiget worden, nun verliehren müssen. Alle geist- undwelt- 
ltche Rechte und derer Ausleger ernennen eichelltg, quöd ex de­
licto unius Civis non tenetur Universitas; qx Delicto Magistra­
tes non tenetur Ordo Decurionum ; hec ex horum Delicto 
Universitas; nec ex Delicto Administratorum & Prassidentium 
punitur Universitas. .... <

Aber man siehet hier das Mysterium wohl, die Personen 
werden mit einer Schuld beleget, damit man die unschuldige Sa­
chen in Anspruch nehmen könne. Solche Sachen, welche der 
gemeinen Stadt und der Evangelischen Burgerschafft gehörig, unv 
welche der Olivische Friede ihnen garantiret hat. Also daß dle 
hohen Garants daher berechtiget sind sie ihnen zu gewchren.

2.) Kan hier angemercket werden, daß Preussen berRepu&lic 
noblen keine Ober. Herrschafft über sich zuzustehen weiß. Diese 
Provinz, nach denen Grund-Regulen ihrer Verbindung mit Poh-



len, erkennet allein den König in Pohlen vor ihr Ober-Haupt und 
ejntzigen Ober-Herrn, die Stände der Republic aber vor ihre 
Mit- Glieder und Mit-Genossen des gefambten Corporis, Diese 
Anmerkung wird uns beym folgenden Einwurff zu statten kommen.

VI. Cinwurff.
Die Preußische Städte haben keine Privilegia, auch 

keine eintzige Reichs # Tags . Constitution für sich re. 
Antwort. Die Pohlnifch- Preußische Städte haben aller- 

dings Religkons-Privilegia von ihren Königen; daß sie aber bey 
der Polnischen Republic sich um keine jRetigtonö# Privilegia be­
worben, noch diejenige, welche sie von denen Königen unmittelbahr 
erhalten, durch keine Reichs-Tags-Constitution bestättigen las­
sen, kommt daher, weil sie das erstere ihrer Freyheit und .Squali- 
rser nachkheilig, das letztere aber sogar dem König!. Vor-Recht 
und Ansehen verkleinerlich geachtet. Es ist selbigen Städten in 
diesem Stück genug, daß die Pohlnische Republic die Rechte und 
Befugnüssen der fämbtlichen Diffidenten im Pohlnischen Reich so 
vielfältig erkannt und deren stete Festhaltung so offt wiederholter 
Weife beliebet hat.

Seit Königs Sigismund! August! Tod, und von der Con­
foederatione generali anni 1(73. «n, haben ja die Glieder der Rs- 
public so offt einander den Religions - Frieden sub fide, honore 8r 
conscientiis geschworen. Es ist derselbe von da an dmch acht 
Einander nachfolgende Könige aufs bündigste beschworen wor­
den, und nebst solchen Grund-Sätzen des Pohlnischen Reichs ha­
ben fast alle Preußische Städte noch ihre absonderliche Privilegia 
von denen allerdurchläuchtigsten Königen, die von einem jeden der­
selben bestättiget und beschworen sind.

Wann nun alles dieses von dem AuCtore Reflexionum noch für 
eine blosse Toleranz angegeben werden will, was kan denn hinfort 
mehr für ein Recht paffiten? ja was kan in menfchlichen Handlun­
gen für fest unh wohl gegründet angesehen werden

VII.



VII. Cinwmff.
Die Stadt TKorn m specie sey zur Zeit des Olivi- 

schen Friedens »Schlusses nicht mehr in Schwedi­
scher Gewalt gewesen, rc.
Antwort. Es ist nicht wohl zu begreiffen, durch was vor ei­

ne Folge der Author Reflexionum die Stadt Thorn aus der ange­
führten Ursach, weil sie damahls nicht mehr in Schwedischen Han­
den gewesen, aus dem Olivischen Frieden auöschliessen will. Die 
Wort des ArtiMS sind allgemein, Civitates ---qut fuerunt* 
Elbing und Marienburg werden in diesem §pho. eben so wenig als 
Thorn, und allererst im VH. Art. mit Nahmen gesehet, allwo doch 
nicht von Religions-sondern gantz andern Sachen gehandelt wird.

Der Stadt Thorn aber dienet in Religions-Sachen noch 
dieses absonderlich, daß, wie sie anno 16; 8. von denen Pohlen wie­
der übernommen worden, der Äonig Johannes Casimirus in einem 
erstlich in eben dem Jahr, den 23. Decembris, ausgefertigten, und 
hernach 1659. den 16. Januarii mit allerhöchster Königlichen Hand 
unterschriebenen und mit dem Pohlnischen Reichs-Siegel bewahr­
ten Dioioma ihr die Versicherung gegeben, daß sie circa Pnvi- 
legia, Immunitates, tum in Spiritualibus tum in Civilibus, 
ä Serenissimis Antecessoribus Nostris & L Nobis concessas. 
Jurisdictiones & Consuetudines, uti & NB. circa liberumBxer-(M.Dwch 
titium Religionis Augustanae in & extra Civitatem, Templo-Wen 
rum & Xenodochiorum exstruendorum Facultatem, prout il-A«»»pai 
lam in Privilegiis antiquis habuerunt NB. non obstanti- 
bus iis omnibus, quaecunque in Civitatis Civiumque « Incola- 8|ej$|-am 
rum durante hoc bello & sinistram Informationem, Praejudi-tineSpe- 
cium ac Detrimentum obtenta - NB. prout ante hoc bel-cui-Gara«- 
lum in earum omnium rerum fuerunt possessione, Ulwermin- 
dert und unverletzt erhalten werden solten. Welches Diploma, 
nommener Abrede zu folge, dem Schwedischen Grafen BenkOxen-Geimm« 
stirn vor dem Auszug der Schweden zugestellet worden. w

Br " VIII.



VIII. Sinwff.
Die Republic sey Juris fui Domina &c.

Antwort, i.) Sie ist Juris fui Domina in ihren innerlichen 
Geschassten, die sie selbst angehen und keinen Auswärtigen mit in- 
tereffiten. Aber wozu sie sich durch Friedens - Schlüsse mit 
Auswärtigen verbunden ist sie schuldig zu halten. 2.) Obige Re­
gel leidet ins besondere ihren Abfall, betressend die Provinz Preus­
sen, welche der Republic kein Dominium über sich zugestehet, laut 
oben Num. V. und VT. und dennoch z.) Wann die Republic 
durch Facta und Verträge sich zu etwas verbindlich gemacher, ist 
sie nach bekamen» Völcker-Recht davon nicht mehr Herr son­
dern es zu halten verbunden.

IX. Cinwmff.
Die Stadt Thorn habe die St. Marien-Kirche und 

Kloster nullo jure eingenommen / daher beydes de» 
nen Franciseanrm von Rechts wegen reftituirtt 
worden re.
Antwort. Was das Recht der Stadt Thorn an das Fran- 

eiseaner-Kloster und damit verknüpsste 8c. Marien-Kirche betrisft, 
ist aus denen alten Geschichten bekam, daß zur Zeit der Reforma­
tion, als die Auspurgische Confeflions - Verwandte sich in der 
Stadt vermehret, auch viele Römische Geistliche zu denenselben 
übergetretten, es geschehen, daß auch diese Franciscaner-Münche 
theils sich denen Evangelischen.zugesellet, theils durch die Pest ge- 
tilget worden, biß der letzt überbliebene (welchen man nicht un­
billigvermuthet auch gut Evangelisch gesinnet gewesen.zu seyn und 

Kg. $77. Hartknoch positiv^ meldet, daß er Lutherisch worden sey) das Klo­
ster und die Kirche anno iff$. dem Magistrat übergeben, welcher 
auch Kirch und Kloster in Besitz genommen. König Sigismundus 
Augustus confirmiffc anno ihnen den Besitz dieser und aller 

ander»



- f
»nbtttt damahls besessenen Kirchen und Klöster, dergestatt, daß nur 
S bei?"t Parochial - Kirche St. Johannis em Römischer Pne- 
ster die Freyheit haben solle den Gottes-Dreust zu üben. Diese 
Privilegia und Religions - Freyheiten sind denen Thornern von 
Mn folgenden Königen biß auf den gegenwärtig regierenden 
Augustum confirmitet und beschworen morden. Nun ist die 
Ktadt mwider diesen Privilegien z in andern ©tuc^n jtw vielfäl- 
I anaefockten worden, (wie in der Frantzosischen Deduaions- 
(^chrifft welche ansänget: La vük de Thoren öc. nut mehrerem 
w seffi aberwas die St. Marien-Kirche und das m em Gym- 
SSe«« Klopbarffi. W V«

Poff=iB=n. Mtbll*™,

Nischen Konstitutionen zur Verjährung emes Kirchen -Grund - Lrixt.-.r 

Stückes eine weit kürhere Zett

LV AAK.ÄLL Äff
PoVurn Kinder unterrichtet worden, ohne daß die Stadt hierüber-»

die geringste Anfechtung
h#« i724.sten Klahrs, da der unglückselige Aufstand m <Yvrn icyon 
vorgefallen war und die.dortige ME-TachWetw^eu«?^^ 
Gelegenheit hielten im trüben zu Mhen, da haben
tvmnciscaner - Mönche der Stadt eine Ladung vor die Konigt. ai 
Morial. Gerichte legen lassen und begehret, daß dle Stadt ihre 
Rechte zu der 8r. Marien-Kirche vorzeigen solte, obwohl sie von 
«iaener Seite keine einige ausgedrucket. Drese Laduüg 
ivnnßch nicht fort, sondem wandten sich an statt dessen zu der ersten 
L Än Sw ÄWCommiifiön; so Forum mcom- 
petens. Sk wmden M von derselben, weil ihre Anforderung^



wie solches damahls erkank ward, dahin nicht Ä<*m 
sm- Doch haben sie endlich das
der, wegen der andern Sachen (worüber die Stade Sw» 1L2 
Konigl Gericht geladen worden-ergangenen c^rio» WrPuntt 
mit emgefchaltet gewesen, und also absque cauße coen t one re! 
gleichwohl die Kirche und das Kloster erhalten. gn‘

^/h^net, daß die Franciscaner ihr Recht hauvstachlich a,.f 
W gewisses Privilegium bauen wollen, so ihnen der 

Furst l(»ciborus verliehen und König Sigismundus lRÄ 
bestattiget haben soll. Denn selbiges ist dem zweyten ThornMe» 
Commiflions-Decrec beygedruckt worden, da man sonst nick ab- 
& Stehen. Die Zeit zu welch7LL?L
selbst es ausgeferüget, stehet nicht dann», sondern nur dieieniae.

«n & »ÄfÄÄ 

tz^kovvskx, eines
Privilegia »womit er in Pohlen, Pommern und 

Ueussen, viri Geist-und Weltliche umbs Geld gebracht und m 
Streit und Mrdrießlichkeiten verwickelt hat, anno7s47?un7fola- 
l,ch mehr und mehr entblösset worden. Man bemercke nur den 
hierunter vorkommenden Antichronismum und die sich selbst wie­
dersprechende Zeit-Rechnung, als das sichersteWum od-r 
Merckzelchen, wodurch solche falsche und untergeschobene Pri- 
y*Ic8 a ’ man (zumahl in denen Klöstem) gar viel antristk

ääsääS 
^geeignet zu haben gerühmet wird, ist anno 

rus 9Ä in ^^ D-n-f Jemer, welchergestalt dieser Ratibo- 
dem Privilegio geschiehet, des Königs sigismundif.

- - ö^ennek werden könne / lässet sich auch mit denen Ge­
schichten



schichtende« tnd-mXIIt-nJchtchuE

-N-LKM---'-- * »gs sfissrass ZLM«-rs«-r
'4XÄ S 

SXÄÄ1***“*-5** 

durch unpartheyische Richter untersuchet werden. ..

X. Cinwmff.

»$SSSä*?äS
tholischen rc.

der Magistrat privativi Äangedsthj^ tlicfltiaV und wvhl 
ölte Alte« fiept« ZK^WAL A"s° k«° bq> 
aasseä» —**

T XI.



XI. Cinwurff.
Wann auch der Stadt Thorn etwas zü nahe gesche­

hen wäre / sey doch darum der Olivlfche Friede 
nicht gebrochen re.

Antwort. Jndenen Privatis wird das Publicum Igdiref. 
Denn wann Privati wider die öffentliche Pacta beeinträchtiget wer­
den, gehet solches das Publicum mit an. In dem Olivischen 
Frieden Art. xx. und xxi. wird vor die Grafen von Dohna und 

■ Freyherren von Güldenstem ein gewisses ausbedungen. Diese 
Herren waren nicht Paciscentes, sondern nur Privati und Unter­
thanen, gleichwohl, so ihnen das bedungene nicht wäre gehalten 
worden, würde das Publicum sich derselben haben annehmen müs­
sen. Gleichwie die Pohlnssche Republic ohne Zweiffel sich be­
schweren würde- daß der Velauische Friedens-'Practat gebrochen 
werde , wann dem Römischen Clero zu Lauenburg und Bütow wo­
rin solte zu nahe getreuen werden. Und würden die Grund-Vesten 
vieler Reiche und Republiquen erschüttert werden , wann Pacta 
Principum pro securitate Religionis vel etiam pro Civibus 
alienis inita dergestalt, Wie der Author Reflexionum vermeinet, 
angefochten werden .könten. Die Betrachtung des Westfälischen 
und anderer dergleichen Friedens-Schlüsse machet die Sache 
klar.

xn. Einwmff.
Die Proteftirctlfcc Puiflancen müssen nach dem Maaßs 

gebung selbst der Pastorum Olivenfium (Artic. 
XXXV. §. 2.) nicht die Gewalt der Waffen 
sondern gütliche Handlung brauchen.

Antwort. Daß die ProteKantische Machten diesem Artickul 
gemäß sich verhalten ist offenbchr. Sie brauchen die gütliche 

Mittel



Mittel ehe sie die schärffere ergreiffen. Aber die kepubllc scheinet 
es nickt so wohl beobachtet zu haben, da in dem Thormfckeni Cuso, 
darauf doch der Olivische Friedens-Bruch bestund, sie sofort zu 
den Waffen gegriffen und den Lubomirski mit einem «rcheil ihrer 
Arm^e commandiwt unschuldig Blut in Friedens-Zeit zu ver­
giessen, damit solcher gestalt die besorgte lnrercelLon« und Crm- 

nerungen der hohen Pacisccntctl und Garants des 
Olivischen Friedens eludiret und ihnen vor­

gekommen würde.




